
Die Michaeliskirche in Hildesheim.
V OU W E

it der ir St. Michael iſt die große Architekturſchöpfung Biſchof Bern⸗—
wards, zugleich der beſterhaltene ottoniſche Kirchenbau, auf uns gekommen.

In den 900 Jahren ihre eſtehen hat die ir und chlechte Zeiten ge⸗
ſehen; Zeiten, die ſich mühten, ſie ſchmücken und erhalten, und ſolche, die ſie
vernachläſſigten und ſie verfallen ließen. Der arakter des Bernwardbaues iſt in
der Grundhaltung ewahrt, doch ſind Einzelteile verſchwunden oder verändert,
Neues iſt hinzugekommen.

rei un wuchtig ieg die alte Kloſterkirche auf dem üge Üüber  . der Stadt
Hildesheim. Zwiſchen den Querhausflügeln im Oſten und Weſten eig das Lang
haus der aſilika Üüber dem Seitenſchi auf; die Treppentürme vor den Querſchiff⸗
lügeln bringen einen erſten maßvollen, vertikalen Akzent in die breitgelagerten
Maſſen, der vo  S 5  ichen Vierungsturm aufgenommen wird und in ſeiner elegan⸗
ten barocken Uurmhaube ausklingt. Den Eintritt in die Kirche vermitteln auf der
ſüdlichen, der zugekehrten eite zwei ingänge, der eine, öſtliche, ſchmucklos
un klein, der andere, weſtliche, in reichen goti  en Formen. Ein weiterer Ein

im ſten zwiſchen den wuchtigen Strebepfeilern in eine ge⸗

oſſene
Turmhalle, die Zugang gewährt den Flügeln des öſtlichen Querſchiffes und zum
flachgedeckten Mi  e  1 des Langhauſes. Vom Mi  e  1 aus öffnen ſich nach
den Seitenſchiffen Arkaden, eren Bögen im niederſächſiſchen Stützenwechſel in drei⸗
maliger olge von zwei Säulen und einem Pfeiler erden (Bild 11,
12). ei und harmoniſch wird der Übergang von den ebenfa flachgedeckten
Seitenſchiffen in die Querſchiffarme durch eine Arkade geſtalte Im nörd⸗
en Arm des öſtlichen Querhauſes wird das Arkadenmotiv durch die zwei⸗
geſchoſſige Anlage der Engelschöre bis in Feinheiten legant und ei durch
eführt (Bild 13) Es wird noch einmal aufgenommen durch den oberen Abſchluß
der nördlichen Chorſchranken. Den weſtlichen Abſchluß der tr. bilden eute das
Chorquadrat und die anſchließende pſis, die unterbaut ſind von der Krypta

ine eingehende Betrachtung der I und ein lick in die EH  2

zeigen, daß der Bau Bernwards nicht ange unver⸗.
ändert ſtehen geblieben iſt. Das Datum des Baubeginns iſt nicht feſt überliefert.
Man kann aber mit ziemlicher Sicherheit annehmen, daß die Grundſteinlegung
nicht vor 10014, vor der Rückkehr Bernwards von ſeiner Romreiſe, rfolgt iſt Im
ſüdlichen Arm des weſtlichen Querſchiffes hat man 1908 den Grundſtein für dieſen
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Mittelſchi⸗
(Michaeliskirche)

Teil des aue mit der Zeitangabe 1010 wiedergefunden. 1015 iſt uns ein er
Weihedatum, und zwar für die Krypta, überliefer Zu dieſem Zeitpunkt
auch die großen Bronzetüren, eute noch nach Bernward genannt, fertig und Wur.
den, wie die J

nſchrift ſagt, ,„III faciem Angelici Templi der ron des
Tempels der Engel“ eingehängt. 1022, wenige Monate vor Bernwards Tod, wird
für den September, den Michaelstag, ein weites Weihedatum genannt. Die
ir. War erſt 1033 ganz ollende Nach einem ran 1034, z ur. Zeit Biſchof
Godehards, Erneuerungsarbeiten notwendig Die Schäden cheinen nicht
ſehr bedeutend geweſen ſein, da ſich Spuren dieſer Wiederherſtellung nicht feſt⸗
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en en Um ſo umfaſſender und einſchneidender die Arbeiten, die BiſchofAdelog 1 — 9 ausführen ließ Damals rhielt die ir wahrſcheinli die
jetzige a Holzdecke, ein einzig daſtehendes Denkmal romaniſcher alerei. Als
eiſter vermutet man den damaligen Abt von St Michael, athmann, der
gemeinſamen Stileigenſchaften mit dem prachtvollen Sakramentar von ſeiner Hand,
das im Domſchatz aufbewahrt wird. Die ecke önnte den Formen nach auch nochin den Anfang des Jahrhunderts gehören. Auf Biſchof Adelog gehen ferner
zurück die reichen Kalkſteinkapitelle der Säulen im Mitte  1 Die urſprünglichenSäulen aus der Zeit Bernwards hatten einfache Würfelkapitelle, darüber einen
Kämpferblock und ein fein profiliertes Kämpfergeſims (Bild 14) Im Oſtteil des
Mittelſchiffes und den Querſchiffen und ihren Durchgängen den Seiten⸗
chiffen hin aben ſich die Bernwar  en Säulen erhalten. Die Arkadenbögen an
der üdſeite des Mittelſchiffes erhielten ihren Innenflächen und der zum
Seitenſchi gewandten Wandfläche ber den ögen bei der Erneuerung Ende
des Jahrhunderts reiche Stuckornamentierung, ber den Kämpfergeſimſen auchfigürlichen mu⸗ die ſogenannten Seligpreiſungen (Bild 12), die in der gleichen
Stucktechnik ausgeführt ſind wie der rein ornamentale mu⸗ und wie die Reliefs
der Chorſchranken, die wahrſcheinlich auf Adelog zurückgehen. Dieſer Biſchof zogdie bis in nur nter dem eutigen or liegende Krypta über die Vierung
vor und durch die ranken den neungChorraum von den Neben⸗
räumen ab ine Galerie, die vom Chor einſtmals zum Dormitorium der onführte, eute. Dadurch und durch die Tieferlegung des Chores der
Vierung ſteht die Eingangsarkade der Chorſchranken unbenutzbar hoch ber dem
ußboden Die eute ſtörende freie Fläche an der Chorſeite War einſt Urch das
Chorgeſtühl erdeckt Die Außenſeite zum hin räg in ihrem unteren
eil in Niſchen ein Reliefbild der Madonna und Reliefs von ſechs Apoſteln in
weichen, ſchmiegſamen Formen. Intereſſant ſind die mannigfaltigen aumodelle in
den Zwickeln der Bogenſtellung. iellei noch nter Adelog hat man den weſt.
en Abſchluß umgeſtaltet und ihm die eutige polygonale Form gegeben Dann
könnte auf ihn auch die Wölbung der eſtlichen eile zurückgehen, die ſich im Nord
weſtquerſchiff bis 1907 erhalten hat. Die reiche Gliederung der Fenſterlaibungen
gehört wohl erſt der Mitte des Jahrhunderts Aus teſer Zeit iſt uns
die Bautätigkeit des Gottſchalk — 5 Kreuzgang überliefert. Der
großen Erneuerung Ende des Jahrhunderts wird oft der Umgang der
Krypta zugeſchrieben.¹³) Urkundliche Nachrichten fehlen, und nach den Bauformen
läßt ſich ni Sicheres ausmachen. Wahrſcheinlich die des 15 Jahr.
under er Abt Berkau – 7 urkundliche Nachrichten fehlen auch hier

hat man die Südwand des Langhauſes in ſpätgotiſchen Formen erneuert.
1) Bertram, Die Bernwardsgruft.
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Um die Mitte des Jahrhunderts, 1543, wird die Michaeliskirche endgültig

den Proteſtanten überwieſen. 1544 dringt der bilderſtürmeriſche in die ir.
ein und zerſtört vor allem die Kultgegenſtände aus katholiſcher Zeit, nter anderm
Kruzifix und Kapitell der Bernwardsſäule. Mit dieſem ahr beginnt —v1.  für den
Bernwardbau eine ange Leidenszeit. Der Unterhalt des aue War den Benedik⸗—
tinern des Michaeliskloſters übertragen orden. Das Kloſter kam ſeinen nter
haltungspflichten ſehr ſchlecht nach, es in den chweren Zeiten nach dem 30 jähr.
Kriege die ittel nich aufbringen onnte. Der Bau muß ſehr vernachläſſigt orden
ſein; denn Ende des 16. Jahrhunderts wird jexr aufällig genannt. Zur Zeit
des Johannes VI 4— 6 wurden an der Krypta bauliche Veränderungen
vo  en. Am Weſteingang iſt das Datum 1625 eingemeißelt. Über den
Umfang der Arbeiten iſt nie Genaues auszumachen, da alte Bauglieder wieder
verwendet wurden. Dieſer Zeit ſind uch der Umgang der Krypta und ſeine
Durchbrechung zur eigentlichen ru hin zuzuſchreiben, die oft in eine rühere Zeit,
wie oben erwähnt, geſetzt werden.*²) 1650 erden im ſten Chor und Neben
apſiden abgebrochen. Dadurch verliert der öſtliche Vierungsturm ſein Widerlager
und fürz wenige age päter ein, ei eiden die öſtlichen Felder der Decke
großen Schaden. 1652 ri auch den weſtlichen Vierungsturm und den ſüd
en 8/  „.  Arm des Weſtquerſchiffes ab; der Teil der Krypta Uunter der Vierung ürz
dabei auch ein. Dieſem Abbruch en wieder wertvolle Ausſtattungsſtücke zum
Opfer, ein Radleuchter aus der Zeit Bernwards und die ſüdliche Chorſchranke.
1667 beginnt man mit dem Aufbau des öſtlichen Vierungsturmes. Um hier einen
nterbau chaffen, erden die Vierungsbögen zum Mittelſchi und den
Seitenſchiffen vermauert. Gleichzeitig erneuert man die zerſtörten eile der ecke
1698 erhält die Krypta die jetzigen großen en 1728 ſtürzen im Weſten
weitere eile, wohl die gewölbten Chorteile, ein. 746/47 ſtellt man den Weſtchor
wieder her und erhöht ihn um ein Geſchoß, wobei im ußenbau die en Werk.
ſtücke U. . der Rundbogenfries wieder verwendet werden. Im Innern wird
wieder eine ecke eingezogen. 1766 ſichert man den Oſtturm durch die
chweren Strebepfeiler der Oſtwand 1803 hebt ein rxIa önig Jermes'
das alte Bernwardkloſter auf. Seitdem wird auf ange Zeit hin in St. ichael
kein Gottesdienſt mehr gehalten. Die Gebäulichkeiten des ehemaligen Kloſters
erden einer Irrenanſtalt gema Das nördliche Seitenſchi rei man
nieder und benutzt die tr. als Spielhalle für die Irren. In den vierziger Jahren
des vorigen Jahrhunderts beſinnt man ſi in Hildesheim auf die frühere Bez:
ſtimmung und den ehemaligen anz dieſer traurigen Kirchenruine. Den Be—

2) Kunſtdenkmäler und⸗ Altertümer im Hannoverſch. Mohrmann (St
Michaelkirche in H., Hildesheim D. J. ſetzt den ganzen Umgang, als ſelbſtändigen Bauteil
ohne Verbindung mit der Krypta, in die Zeit Bernwards.
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Seitenſchiff

mühungen des Hildesheimer enator Dr. Herm. Roemer geling es, die Ge—
nehmigung der Erneuerungsarbeiten durchzuſetzen. 1855 wird das nördliche
Seitenſchi wieder aufgebaut, und die übrigen auteile erden geſicher In
den Jahren 1— 1 wird auch das Südweſtquerſchiff aufgebaut

ine ei aulicher Veränderungen onnten für die St. Michaelis⸗
tr. aufgezeigt werden. Und doch ſcheint ſie in weſentlichen Teilen ihre urſprüng

2
liche Geſtalt bewahrt zZuU a  en olgende eile ſind dem eutigen Bau aus dem
Bernwardbau überkommen: die Vierungsbögen, das nordöſtliche Arkadenjo und

ſeine Mittelſchiffpfeiler. Das nordwer Auerhau mit den Enge  odren iſt gan
erhalten, dazu eile des öſtlichen Querſchiffes. Auch die Form der Treppentürme
ſteht bis auf die Dachform. Die Außenmauer des üdlichen Seitenſchiffes iſt
ehrfas verändert, doch hat ſie noch ſoviel Mauerwerk, daß die urſprüngliche
Geſtalt feſtgelegt werden kann. Die Abmeſſungen des Langhauſes ſind durch die
Vierungsbögen und die ichen Arkaden nach Länge, Breite und Höhe geſichert;
ebenſo die Breite des üdlichen Seitenſchiffes. Die Außenmauer des nördlichen
Seitenſchiffes iſt neu, doch aäßt ſich die Breite des ſüdlichen Seitenſchiffes auch für
das nör  1  e annehmen. Wie die Baunaht den Mauern der Querſchiffe zeigt,

die Außenmauern der Seitenſchiffe urſprüngli er. Über die äußere
Die bernw. un
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Gliederung der Nordmauer läßt ſi⸗ ni mehr fer  en An˖ der Außenmauer
des Südſeitenſchiffes en ſich Reſte einer Mauergliederung erhalten, Blend.  2
arkaden, die die Wand in 12 ſchmale Felder teilen.*) Ein Aufriß der Innenſeiteder ordwan aus dem Jahre 1738 gibt die gleiche Aufteilung Unſicherheitbeſtand lange *1.  ber die Geſtalt des eſtlichen und öſtlichen Abſchluſſes Der Oſtbau

in drei Apſiden, eren mittlere einem chmalen Chorjoch vorgelegt war, wie
Grabungen erwieſen en Eigentümlich berührt die ungewöhnliche Höhe von drei
eſchoſſen bei den Seitenſchiffapſiden. Das dritte Geſchoß amm mit großerWahrſcheinlichkeit wohl erſt aus der Erneuerung Adelog. iellei auch das
mittlere; doch bringen die Rundfenſter, die auch das ur Geſchoß auf den
Zeichnungen des Jahrhunderts aufweiſt, das erſte und zweite Geſchoß in einen
engen formalen Zuſammenhang. r.  e  1 größere Unklarheit herrſcht über die
erſte Form des Weſtteils der ir⸗ Auch wird die Urſprungsform hier ſehr viel
ſchwerer feſtzuſtellen ſein, da viele bauliche Veränderungen im aufe der Zeit hier
vorgenommen ſind. Mit Sicherheit werden ſich die Fragen über den Weſtabſchluß
nur durch Grabungen und eingehende Unterſuchungen des Mauerwerks feſtſtellenen Es iſt ſehr die Frage, ob wir überhaupt im Anfang einen Weſtchor hier
gehabt haben.²) 1  er iſt feſtgeſtellt, daß die Krypta zunächſt nur unter dem
heutigen Chorquadrat gelegen hat iellei ſind auch die änge, ſeitlich der
eigentlichen ru die eute z3um Umgang gehören, in der erſten Bauzeit ent  2  2
ſtanden Genaues darüber aäßt ſich allein aus dem heutigen Mauerwerk nichtfolgern. Die urſprüngliche Zweigeſchoſſigkei dieſer änge iſt zweifelhaft, des
gleichen die Art der enutzung des weſtlichen Teiles, der eine in der eutigen
Form nicht verwendende Altarniſche aufweiſt. Sicher iſt die heutige Pſi ein
Werk verſchiedener uzeiten, von denen einige oben namhaft gemacht werden
konnten. Bei einer Unterſuchung, die ſich mit der Urſprungsform des Weſtteils

St. Michael beſchäftigt und ſich nicht auf Ausgrabungen en kann, kann die
Frage nach dem Portal, für das die Bernwardstüren gearbeitet re  „ weiter⸗
helfen An˖ der eutigen Kirche befindet ſi kein Portal, dem die Türen gehören
könnten, und ihre J

nſchrift beſagt, daß ſie tatſächlich an t. Michael angebracht
„ nicht etwa nur für ieſe tre gearbeitet und nicht verwertet wurden
Oſtſeite und Nordſeite cheiden für ein Prachtportal, für das die Türen beſtimmt
U ſein ſcheinen, von vornherein aus. Die Südſeite zeig eute zwei Portale. Doch
önnen nach der urſprünglichen Aufteilung der Wand hier nur ſchmale Türen ge—
weſen ſein. Ein großes Portal dem Eintretende einen unbefriedigenden
Raumeindruck vermittelt; eine ſo unglückliche Löſung kann man dem Schöpfer

3) Kau  H in „Alt-Hildesheim“, eft 4.
4) Zum Folgenden vgl. ann⸗Fuchs, „Zur Baugeſchichte des Hildesheimer oms.“

Hildesheim. 1933
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Durchblick zum Engelschor
(Michaeliskirche).

dieſes harmoniſchen Baues kaum . le man die Höhe der Türflügel
in Betracht, dann ergibt ſich beim erglei der Maße mit der Mauerhöhe des
Südſeitenſchiffes auch nur eine unbefriedigende Löſung An˖ den Querhäuſern ver:
indern die Treppentürme die Anlage eines großen Portals Aus der Vita
Godehardi wiſſen wir von einem Atrium an St Michael. Die Atrien Waren
immer dem Haupteingang vorgelagert, der für gewöhnlich an der Weſtſeite lag
An der üdſeite der Michaeliskirche wäre auch für ein Atrium kein Raum geweſen.
Somit bleibt nur die eſtſeite für das auptporta übrig. Urſprüngliche Ein
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gänge, E in den älteſten Teilen des Umgangs, ſind wegen der Breite der T  1tr.  .
unmöglich. Ein Gegenſtück iſt bei der inhaltlichen Geſchloſſenheit der Bi  erreihe
nicht anzunehmen. Vor 1000 hat ſi in Sachſen islang keine Weſtchoranlage
fe  ellen laſſen St. Michael wäre  E die erſte doppelchörige Anlage. Im heutigen
Baubefund ſpricht für ein Weſtwerk ſchon die Anlage der Krypta, deren en
wenige Stufen nter Kirchenboden ſegt, während die echten Chorkrypten
meiſtens bis z ur Hälfte im Boden en Die ſchon früh vorkommende Bezeich⸗
nung Krypta braucht dem nie entgegenzuſtehen, da auch die Untergeſchoſſe der
Weſtwerke ſo Urden. te Krypta wird als Eingangshalle eine größere
öhe gehabt en und der Unterbau für eine Emporenanlage geweſen ſein. Eben⸗
erdige Eingangshalle und darüber eine Empore ſind die entſcheidenden erfmale
einer Weſtwerkanlage. Mit den Emporen des Querſchiffes würde eine weſtliche
Empore gut zuſammenſtimmen. Die Querſchiffemporen en in ihrer Anlage
und in ihrer Verwendung gottesdienſtlichen Zwecken nklänge an die frühen
Weſtwerke, wie aus der Anlage von Altarniſchen hervorgeht. Bei einem Bau des
beginnenden 11. Jahrhunderts darf man die Ausgeſtaltung des Weſtbaues als
Weſtwerk annehnem, zuma für St Michael ein Zuſammenhang mit einem be.
rühmten Weſtwerkbau, mit Centula, beſteht Centula benachbart War Corbie, von
aus Corvey gegründet urde; Corvey iſt Mutterkloſter von St. Pantaleon in
Köln, das den erſten Abt Goderamus für St Michael Das Patrozinium
der Engelschöre ſtellt ſie in Beziehung den Weſtwerken, die vielfach den Engeln,
oft auch St Michael geweiht Die genaue. Form des Weſtwerkes an St
Michael wird ſich nur durch Grabung ellen laſſen iellei iſt durch die
vielen baulichen Veränderungen Weſtteil auch den Fundamenten ſo viel
zerſtört, daß wir Üüber  —77. die urſprüngliche Geſtalt des Weſtabſchluſſes immer im
Dunkeln leiben erden. Man kann vermuten, daß die Eingangshalle dreiſchiffi
War nd auf vier mittleren Stützen ru iellei hat ſchon Biſchof odehar.

Weſtbau Veränderungen vo  ommen. Etwa 1030 — 33, alſo noch vor der
endgültigen Vollendung der irche, ſind die Bronzetüren zum Dom überführt. Man
kann vermuten, daß er der Begräbnisſtätte ſeines großen Vorgängers eine größere
Ruhe geben wollte, als ſie nach ihrem Charakter als Eingangshalle Dem
Wunſche Bernwards andelte er damit er entgegen, der nach den gewaltigen
Lehren und Predigten, die ſeinem durch ſeine großen Kunſtwerke egeben
e, ihm noch im —  ode und durch ſein rab Mahnung ſein wollte. In die Re.
gierungszeit Adelogs en die Bemühungen die Heiligſprechung Biſchof
Bernwards, die 1192 erfolgte. So kann man annehmen, daß auch Adelog ſich die
Ausgeſtaltung der Bernwardsgruft angelegen ſein ieß hm. ſcheint auch daran
gelegen aben, ſo weit wie möglich, einen rſa für das nun ehlende aupt.  2  2
vortal der ir⸗ chaffen Aus dieſem eſtreben iſt viellei⸗ die Ausſchmückung
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der Arkadenwand des üdlichen Seitenſchiffes zu verſtehen, der nun die vielleicht
einzigen ingänge zur Kirche agen Der irekte Zugang aus der ir zur Krypta
iſt erſt in jüngerer Zeit unterbunden.

Zuſammenfaſſend können wir über  e. die Außenanſi des Bernwardbaues
agen Die Höhenabmeſſungen des Mittelſchiffes, der Querſchiffe un der Treppen.
türme en keine Anderungen erfahren. Die Seitenſchiffe aren er un atten
eine gute Gliederung der Mauern durch Blendarkaden Das Gleichgewicht de
aue im ſten und im Weſten etonten zwei Vierungstürme, die wir un in
ſchweren, unterſetzten Proportionen denken en Ein ganz andere ild boten
gegenüber dem eutigen Bau die und Oſtteile. Im —

O

ſten die Apſidengruppe,
von denen die mi  ere durch das davor iegende Chor ſtärker betont wird; im
Weſten wahrſcheinli ein Weſtwerk, ein quadratiſcher Vorbau, vielleicht mit ſeit⸗
en nbauten, die den Aufgang zu der inneren Empore ermöglichten. In die
Faſſade, enn man von einer ſolchen prechen kann, aren die prachtvollen Bronze⸗
türen eingebaut, wohl er als betonter Punkt der ganzen anſi
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Der Innenraum erhält ſein eigenes Gepräge durch die Arkaden, die die

Schwere der Mauermaſſen aufheben und dem Raum vollendeten rhythmiſchen
Schwung geben Über die Verwendung der Arkaden im Oſtteil können wir nichts
mehr feſtſtellen Der Mauerbefung in em ſeit Bernwards Zeit erhaltenen ſtteil
der nördlichen Langhauswand äßt es nicht unmöglich erſcheinen, daß die heute tote
läche über den Arkaden ebenfa aufgelö⸗ War un die Verbindung den
Emporen ber den Seitenſchiffen gab Die eutige Fenſterſtellung iſt ni ur

ſprünglich Und ſo iſt es denkbar, daß auch im Mi  e  1J ein ähnlicher Dreiklang
der rfaden errſchte, wie wir ihn noch im Nordweſtquerſchiff haben. Einen Ruhe⸗
un chuf dann als Gleichklang mit dem or die Weſtwerkempore, bei der wir
wohl nur ein Emporengeſchoß denken haben.

teſe Vorſtellung des Bernwardbaues entro ein ild großen Reichtums der
Architekturformen und vollendeter Harmonie des aumes Die un Bernwards
zeig zum erſtenmal in der Auseinanderſetzung zwiſchen antiker Kultur un ger⸗—
maniſchem Weſen das Germanentum als das herrſchende un beher  en Element.
—

α erkun der Formen aus der Antike iſt erkennen, B an den Säulen,
aber die einzelnen Motive ſind ſelbſtändig und abweichend vom Vorbild gebrau
und verarbeitet. Auch im Gefühl für architektoniſche Maſſen und für Raum⸗—
gliederung zeig ſich hier etwa Andersartiges, als wir von der altchriſtlichen
aſilika her ehen gewohnt ſind ier iſt das Vierungsquadrat als Maßeinheit
geſetzt, das in den Querhausflügeln je einmal und im anghaus dreimal vor
kommt. Dieſem Bauwerke reihen ſich die afür beſtimmten Ausſtattungsſtücke
würdig an und vereinigen ſich mit ih⸗ zu einem erſten Höhepunkt chriſtlich deutſcher
Kunſt


